
Bd. LIX. Nr. 11.

Herausgegeben
von

Richard Andrer

'Zlieiveg &amp; Sohrr.

m - , Jährlich 2 Bände in 24 Nummern. Durch alle Buchhandlungen und Postaiistnlten iQOi
I' (l 1t tt | ClJ »U C t zum Preise von 12 Mark für den Band zu beziehen. -Io Jl*

Nordwestamerikanisch-polynesische Analogien.
Don 2ldrian Jacobson.

Bei aufmerksamer Betrachtung der Geräte und Erzeug
nisse räumlich weit voneinander getrennter Völker, welche
unsre ethnographischen Museen uns jetzt gestatten, erstaunt
man oft über die großen hier vorhandenen Ähnlichkeiten.

Eine solche merkwürdige Übereinstimmung oder wenig
stens Ähnlichkeit in der Kultur läßt sich in vielen Beziehungen
bei den Bewohnern der Südsee-Jnscln einer- und denen der
Nordwestküste Amerikas andrerseits feststellen, obschon das

 Klima bei den ersteren ein tropisches, bei den letzteren ein
mäßiges und kaltes ist. Lasten diese klimatischen Unterschiede
auch bedeutende Verschiedenheiten in Kleidern und Gerät
schaften erwarten, so findet man doch wiederum oft eine geradezu
auffallende Ähnlichkeit zwischen beiden sprachlich durchaus
verschiedenen Volksstämmen, die wohl kaum als bloßer Zufall
Zn betrachten ist. Selbst wenn man einen Blick ans die
religiösen Anschauungen und die Lebensweise dieser beiden
Völker wirft, so sind auch hier die Ähnlichkeiten viel größer,
als man bis in die Neuzeit hinein angenommen hat.

Wir wollen zuerst unsre Aufmerksamkeit den Ver
zierungen der Häuser sowie dem allgemeinen Gebrauche
 von Tanzmasken zuwenden.

Bekanntlich verzierten die alten Maoris ans Neuseeland
den Eingang zu ihren Häusern mit äußerst kunstvoll ge
schnitzten Pfählen, die eine gewisse Verwandtschaft mit den
Stammbäumen der Eingeborenen Nordwest-Amerikas haben.
Äuch die Melanesier (besonders die auf Neu-Britannien
und Neu-Jrland), sowie die Mikronesier zeigen in den
Schnitzereien ihrer Totem- oder Wappenpseiler denselben
üdeengang, wie die Amerikaner. Sie reihen nämlich ihre
Wappentiere, Vögel, Fische, Ungeheuer und dcrgl., in der
Weste übereinander, daß ein Tier das andre zu verschlingen
scheint, um dadurch die enge Zusammengehörigkeit beider
auszudrücken. Leider kennt man hier die Bedeutung vieler
Einzelheiten noch nicht genau; wahrscheinlich wird aber der
Jdeengang und die Bedeutung solcher Pfähle ganz derselbe
sein, wie bei den Nordwest-Amcrikanern.

Die drei Hauptstämme Nordwest-Amerikas, die noch
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heute schöne Stammbäume besitzen, sind die Haida, Tschimp-
sian und Tlinkiten.

 Mit wenigen Worten möchte ich wenigstens die Haupt
stammtiere nebst ihren Begleitern nennen. Der Küsten
bewohner Nordwest-Amerikas glaubt, daß in der Vorzeit ver
schiedene Gottheiten in der Gestalt eines Naben, eines
Adlers, Wolfs und Bären auf der Erde wohnten. Sie
verwandelten sich häufig in Menschen, schlossen Heiraten mit
diesen und wurden Stammväter der jetzigen, dort lebenden
Geschlechter. Jedes von den vier erwähnten Tieren besaß
nun noch eine Reihe von ihnen untergebenen Tieren, so z. B.
den Grislybären, den schwarzen Bären, den Finwal, das
Birkhuhn, die Eule, den Zander, die Sonne und den Regen
bogen. Dem Wolf diente ebenfalls teilweise der schwarze
Bär und außerdem der Kranich; dem Adler der Biber, die
Heilbut, der Katzenhai und der große Walfisch; dem Raben
 der Killer (Delphinus orca), der Seelöwe, der Frosch und
der Teufelssisch. Da nun in Nordwest-Amcrika niemandem
erlaubt ist, ein Mädchen zu heiraten, das ihren Stammbaum
von derselben Gottheit ableitet, wie er selbst, so ist stets, um
derartige Mischheiratcn zu verhüten, das Stammtier von
Vater und Mutter auf dem Stammbaume eingeschnitzt.
Diesen eigentlichen Stammtieren folgen meist ein oder
mehrere untergeordnete, und da häufig das Geschlecht noch
außerdem einen berühmten Vorfahren, sei cs als Krieger
oder als Medizinmann, auszuweisen hat, so bildet ein solcher
bunt bemalter Totempseiler oft ein überaus reiches und viel
gestaltiges Bild. Ehe die Indianer europäische Farben
kannten, war der Farbenschmnck ihrer Stammbäume denen
 der Südsee-Jnsulancr fast gleich.

 Die Masken zeigen teilweise auch eine Verwandtschaft,
 doch repräsentieren die der Nordwestindianer meist nur sagen

 hafte Helden oder Dämonen und werden eigentlich nur für
religiöse Feste dramatischen Charakters gebraucht, während
die Mikronesier und Melanesier die Masken auch im Kriege
gebrauchen sollen. Beide Völker schnitzen und bemalen ihre
Masken äußerst kunstvoll.
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